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Vorwort 

Das überaus große Interesse, welches mein umfang-
reiches Fachbuch „Holzschutz und Holzveredelung44 ge-
funden hat und besonders die Wünsche zahlreicher Käu-
fer dieses Buches, ein kleineres Buch nur über den 
Holzschutz und in billiger Form zu haben, haben mich 
veranlaßt, den vorliegenden Band 16 von Eisners Che-
mischen Taschenbüchern herauszubringen. 
Da Bestrebungen im Gange sind, in Zukunft überhaupt 
nur noch Holz denjenigen Sägewerken und Holzver-
brauchern zuzuteilen, die sich verpflichten, das Holz ent-
sprechend zu schützen, erscheint das Buch gerade zum 
richtigen Zeitpunkt. 
Der Holzverlust beträgt in Deutschland etwa 1 Million 
Kubikmeter jährlich, worunter sich ein überaus großer 
Anteil befindet, der darauf zurückzuführen ist, daß das 
Holz entweder gar nicht oder nur mangelhaft konserviert 
wurde. Bei vielen Holzverbrauchern kennt man auch den 
Holzschutz immer noch nur insofern^ als bekannt ist, 
daß man Holz mit Karbolineum „schützen44 kann. Eine 
solche Weisheit ist natürlich bei der heutigen Holz-
knappheit ein Unding, und es wird dringend Zeit, wenn 
sich die Industrie etwas mehr mit dem Problem Holz-
konservierung befaßt, wenn sie nicht ernsthafte Schwie-
rigkeiten und gesetzliche Verfügungen herbeiführen 
will, die bei freiwilligem Hcđzschutz vermieden werden 
können. Dabei zu helfen ist der Zweck des vorliegenden 
Buches, und ich bin auch jederzeit bereit, Käufern des 
Buches mit Rat und Tat bei der Holzkonservierung im 
Allgemeininteresse kostenlos zur Seite zu stehen. 

Berlin-Frohnau, Anfang 1939 Hans Hadert 
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Einleitung 
über die Bedeutung der Holzkonservierung 

Der Holzschutz oder die Holzkonservierung ist in den 
letzten Jahren immer mehr erweitert worden, und zwar 
besonders durch das Hinzukommen neuer Holzschutz-
mittel, denn die Holzschutzverfahren selbst sind im 
Grunde genommen die gleichen geblieben. 
Man kann nämlich das Holz konservieren durch 
1. Anstrich mit dem Pinsel, 
2. Auftrag mit der Spritzpistole, 
3. Tauchen in Bottiche, 
4. Kesseldruckimprägnierung, 
5. Saftverdrängung, 
6. das Bohrlochverfahren. 
Ein gutes Holzschutzmittel muß sich in allen 6 Verfah-
ren anwenden lassen, insbesondere darf es kein Eisen an-
greifen, wie Tränkungsbehälter, Schrauben, Nägel, Bol-
zen, Porzellanisolatorenträger usw. Es muß ferner eine 
einwandfrei klare Imprägnierflüssigkeit darstellen, denn 
kleine ungelöste Teilchen verstopfen die Düsen der 
Spritzpistolen und verursachen dadurch eine Menge Ärger. 
Die Gefahr der Entstehung von Ausfällungen ist be-
sonders groß bei kombinierten Holzschutz- und Feuer-
Schutzmitteln, so daß diese mit besonderer Vorsicht in 
Spritzpistolen zu verarbeiten sind. 
Je nach der Wirkung der Holzkonservierungsmittel 
trennt man diese in Atmungsgifte, Kontakt- und Fraß-
gifte oder in solche, welche mehrere dieser Eigenschaf-
ten vereinigen. Ein typisches- Atmungsgift, welches sich 
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auch schon durch den starken Geruch kenntlich macht, 
ist z. B. XyLamon, ein Chlornaphthalinprodukt. Zu den 
Fraßgif ten gehören solche Holzschutzmittel, welche 
Fluorsalze, Arsenpräparate usw. enthalten. 
Eine weitere Trennung muß außerdem erfolgen nicht 
nur nach der Wirkung, sondern auch nach der Zu-
sammensetzung. Man unterscheidet deshalb ölige und 
wäßrige Holzkonservierungsmittel. Zu den öligen ge-
hören Steinkohlenteeröl, Anthracenöl, Karbolineum, und 
zu den wäßrigen alle in Wasser gelösten Chemikalien, 
wie Chlorzink, Fluornatrium, Kupfervitriol, Quecksilber-
chlorid usw. 
ü b e r die Wirksamkeit der öligen und wäßrigen Holz-
schutzmittel gehen die Meinungen sehr auseinander, wo-
bei natürlich nicht zu vergessen ist, daß infolge der jahr-
zehntelangen Bewährung von öligen Schutzmitteln diese 
ganz automatisch bei der flüchtigen Beurteilung besser 
abschneiden, noch dazu sehr viele Kreise von wäßrigen 
Holzschutzmitteln noch gar nichts gehört haben. Es ist 
unter diesen Umständen begreiflich, wenn die Hersteller 
der beiden Gruppen Holzkonservierungsmittel einen 
mehr oder weniger stillen Kampf führen in der Beweis-
führung, daß gerade ihre Holzschutzmittel die besten 
sind. Es geht aber zu weit, wenn man den wäßrigen 
Schutzmitteln den Nachteil anhängt, daß Wasser ein 
Feind des Holzes sei und man bei der Konservierung 
mit wäßrigen Holzschutzmitteln noch Wasser ins Holz 
bringt. Demgegenüber kann man sagen, daß doch Feuch-
tigkeit bereits im Holz vorhanden, ist und deshalb die 
Konservierung mit öligen Schutzmitteln unzweckmäßig 
ist, weil ja die Feuchtigkeit des Holzes das eindringende 
ö l am Vordringen hindert. Viel ehrlicher wäre es, zu ge-
stehen, daß beide Gruppen von Holzschutzmitteln Vor-
teile und Nachteile haben und es darauf ankommt, für 
die verschiedenen Verwendungszwecke gerade die der 
richtigen Gruppe zu wählen. Es bedarf gar keiner Frage, 
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und ich muß dies auch hier wieder betonen, daß die 
wäßrigen Schutzmittel, trotzdem sie in wirklich brauch-O ' 

barer Form erst seit einigen Jahrzehnten am Markte 
sind, unbedingt eine Menge V orteile gegenüber den öli-
gen Mitteln besitzen, von denen wohl der wichtigste die 
Eigenschaft sein dürf te , daß man mit wäßrigen Schutz-
mitteln auch feuchtes, also frisches Holz schützen kann, 
wie es jetzt vielfach verbaut wird, was mit öligen absolut 
unmöglich ist. Im Gegenteil, würde man mit öligen Mit-
teln bei frischem, also feuchtem Holz die Oberfläche des 
Holzes abschließen, dann würde das eingeschlossene 
Wasser im Holz sehr bald Fäulnis herbeiführen. Die Ver-
wendung öliger Holzschutzmittel hat immer zur Voraus-D O Setzung, daß das zu schützende Holz trocken ist, notfalls Ö' , : . _ 7 

muß es erst vor der Konservierung getrocknet werden. 
Dies bedeutet jedoch eine Verteuerung des Holzschutzes, 
so daß die wäßrigen Mittel immer mehr Eingang finden 
werden. Im Ausland liegen die Verhältnisse für die wäß-
rigen Holzkonservierungsmittel ganz besonders günstig, 
denn bei Abfassung dieses Buches stiegen dieSteinkohlen-
teerölpreise von Monat zu Monat, so daß also ganz auto-
matisch der Weg fü r die wäßrigen Erzeugnisse geebnet 
wird. 
Bevor ich auf die verschiedenen Holzschutzmittel und 
Holzschutzverfahren selbst eingehe, möchte ich erst die 
Schädlinge näher beschreiben, und zwar beginne ich bei 
einem der gefährlichsten Holzzerstörer, dem 

Hausschwamm 
(Merulius domesticus) 

Das Auftreten des Hausschwammes erkennt man am 
Auftreten scheibenförmiger oder konsolförmiger, flei-
schiger Fruchtkörper mit weißem Rand und rotbraun 
gefärbter runzliger Innenfläche oder an etwa 1 cm dicken 
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löschpapierartigen, leicht vom Holz ablösbaren grauen 
oder weißen Häuten, welche sich in radialer Richtung: 7 o 
spalten, und drittens an wurzelartigen grauen Strängen. 
Allgemein gesagt, ernähren sich die Holzpilze vom Holz 
und zehren es auf. Sie entwickeln sich dort, wo Holz Iän-

jge re Zeit irgendwo stark durchfeuchtet wird, ohne daß 
es durch genügende Luftzirkulation wieder gründlich 
austrocknen kann. Die Hausschwammsporen sind fast 
überall vorhanden, wo Holz verwendet wird. Sie brau-
chen, um zu keimen und zu Pilzgewebe auszuwachsen, 
Feuchtigkeit und günstige Temperatur . Während aber 
die meisten Pilze absterben, wenn ihr Nährboden, also 
das Holz, nicht mehr genügend Wasser enthält, bleibt 
das Stranggeflecht des Hausschwammes auch ohne Was-
ser jahrelang am Leben und verschafft es sich durch 
Aufzehrung von Holzbestandteilen. Deshalb kann in 
einem Gebäude vorhandener Hausschwamm auf völlig 
trockenes Holz übergreifen und dieses zerstören. Am 
meisten befällt der Hausschwamm Kiefer und die übri-
gen Nadelhölzer, weil deren Holz leicht fü r ihn verdau-
lich ist. Aber auch Laubholz wird sein Opfer. Ebenso zer-
stört er allerlei zellstoffhaltige Dinge, wie Tapeten, Pa-
pier, Gemälde usw. In feuchten Räumen wachsen seine 
Stränge über große Mauerflächen hinweg und können so 
in andere Stockwerke gelangen, wo sie wieder auf Holz 
stoßen und neues Pilzgeflecht entwickeln. Im Gegensatz 
zu den anderen Hausschwämmen, den Trockenfäulepil-
zen, verträgt der echte Hausschwamm nicht viel Wärme. 
Schon bei 26 Grad Celsius hört er zu wachsen auf, und 
bei 40 Grad geht er rasch zugrunde. Durch den Haus-
schwamm verfärbt sich das Holz, zerreißt und zerfällt 
schließlich in ein lockeres Pulver, weil einer seiner Haup t -
bestandteile, der Zellstoff, abgebaut wurde. Völlig luf t -
trockenes Balkenholz wird fast nie vom Schwamm be-
fallen, wenn die umgebende Luf t trocken bleibt. Ist das 
Füllmaterial in den Decken der Bauten noch feucht, 
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dann nehmen Balken und Dielenbretter wieder Wasser 
auf, so daß hierdurch für den Schwamm wieder gün-
stigere Lebensbedingungen geschaffen werden. Jede Luf t -
zirkulation, die auf Austrocknung hinwirkt, arbeitet dem 
Pilz entgegen. Wird feuchtes Bauholz verwendet, dann 
müssen die Räume künstlich getrocknet werden, damit 

Abb. 1. Hausschwamm an einer Holzeinfassung 

der Schwammgefahr vorgebeugt wird. Am häufigsten 
werden die Balkenköpfe angegriffen, wenn sie auf feuch-
tem Mauerwerk auflagern. Hier ist Falzpappe oder trok-
kene Untermauerung am Platze. Ebenso sind die Fuß-
böden unmittelbar über der Erde stark gefährdet, wenn 
nicht dicht abgedeckt und für Luftzirkulation gesorgt 
werden kann. Die größte Gefahr bietet die Verwendung 
von al tem Baumaterial, denn damit werden am häufig-
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